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La légende du blé.

(Recueillie à Evionnaz, Bas-Valais)

Voici l'explication légendaire de l'origine de l'épi.
Jadis le blé était si abondant et si productif: la tige

n'existait pour ainsi dire pas, un épi énorme la couvrant tout
entière. Les hommes de ce temps, abusant des richesses que
la divine Providence voulait bien leur octroyer, jouaient au
palet avec le pain, tout en étant durs pour les malheureux.
Ce gaspillage doublé d'un manque de charité révoltant,
courrouça le bon Dieu qui saisissant un pied de blé se mit à en
arracher l'épi géant. Il arrivait au bout quand la Vierge
toujours pitoyable à l'humanité — même quand elle est
oublieuse de ses devoirs les plus élémentaires — intercéda pour
elle auprès de son divin Fils et le conjura de s'arrêter. C'est
ainsi que resta dès lors au bout de la tige de blé le petit
épi dont durent se contenter les humains.1)

Lourtier. M. GtAbbud.

DJtobernc ©ageitlnïbiutg.
Sln ber mächtigen ©iebclmaub ber ©t. 8eonharb?Eirche gu S3afet er»

blicît ber $8orii6ergeïjenbe nicht oljne einiget ©taunen, in beträchtlicher §öhc
unb unbemittelt mitten in bie fonft einfach oerpu^te SJfauerftücEje eingeladen,
ba? ©tcinbilb eine? roeiblichcn Stopfe?. Steuerer Unterfud)ung gufolge gehört
ba? auffatlcube ©titcf auf? närfjfte gufammen mit bem betannten ©tatuenpaare
be? ©atan? unb einer bon itjm herführten törichten Jungfrau, ba? fc|t am
S3a?ter SJlünfter groifchen ,£mitpt» unb 3Jlartin?portal fteht. Stile Umftänbe
beuten baraitf hin, baß e? nur ber gufätlige Steft einer ©angftatuc ift, eben

auch e>ner törichten Jungfrau, bie, toic ba? ermähnte ißaar, @nbe be? 13. $ahr=
hunbert? entftanben, mit biefcm gufammen einft eine, tooht beim grofjen @rb»

beben gerftörte, äußere ®orhatte be? SJlünfter? gierte. Sin feinen jefùgen ißlah
taut ba? fragment, mcil man c? tro| feine? ßuftaube? ber Slufbemahrung
mert erachtete unb beim SSlangel einer ®ontopera ober einer ähnlichen ©in»

ridjtung um einen paffenben iß(a| beilegen mar, menn nicht biettcicht bod)

alter 93aumeifteraberglaube mitfpiette, ber fidherlich unb mic hDffenhi<h Balb

einmal bon tunbiger ©eite bargelegt merbcn mirb, öfter? ba? Stahringen bon

Sfüpfen an Käufern, Brüchen unb bergt, beranlafjt hat. Sil? Seit ber ©inmauer»

uitg ergibt [ich jebenfatl? auih ba? ©nbe bc? 16. $«hrhmibert?, metcher

ßeit ba? §auptfc£|iff ber 8eonharb?tirche erbaut mürbe.
®ie gahrljunberte liehen bicfe gufammenhänge bötfig bergeffen. Slbcr

ba? mcrtmürbigc 33itbmerE an feiner eigentümlichen ©teüe reigte bie ißhantafie
ber SJefdjauer unb loctte, neue ertlärenbe 33egiehungen gu erfinnen. @o ent»

ftanben gmei ©ageu, befchcibenfte SSertreter ber ©attung ohne jeben Qauber

bichterifcher Slu?fchmüctung, aber boch recht lehrreich al? Seifpiele, mie ber

SBoI(?munb arbeitet unb geftaltet.

') ©f. Qcgerlcljner, Sagen unb SJlärchen au? bem Dbermatli? 237

Sir. 5 u. Sinnt.; ©rimm, Sinber* unb §au?tnärchen Sir. 194.
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ba legeià ciu bio.

(Recueillis à blvionnà^, Ras-Valais)

Voici I'sxpbsation lôASitdaii's do l'ori^iiio ds l'ôpi.
dadis 1s dis ôtait si abondant st si proàslili la ti^s

n'sxistait pouv ainsi dirs pas, nn ôpi snornis la sonvrant tont
sntisrs. I-ss bonnnss ds os tsinps, abnsant dos riobsssss o(us
la divins ?rovidsnos vonlait bisn lsur ootro^sr, .jonaisnt an
palst avss Is pain, tont sn ôtant dnrs ponr lss n^albknrsnx.
(ds ^aspilla^s donblô d'nn inanMS ds oliaritô révoltant, oonr-

ronpa ls bon Dion pni saisissant un pisd ds blô ss init à sn
arraobsr l'ôpi ^ôant. Il arrivait an bont ,p>and la Vivres
ton^onrs pitoyable à l'bnnianitô — insins pnand slls sst onb-
lisnss ds ses dsvoirs lss pins ôlôinsntairos — intsroôda ponr
slls anprss ds son divin?ils st 1s eonMra ds s'arrstsr. O'sst
ainsi pns rssta dss lors an bont ds la ti^s ds blô ls pstit
ôpi dont dnrsnt ss oontsntsr lss bninàsd)

I-ourtier. N. ilvuson.

Moderne Sagenbildnng.
An der mächtigen Giebelwand der St. Leonhardskirche zu Basel

erblickt der Vorübergehende nicht ohne einiges Staunen, in beträchtlicher Höhe
und unvermittelt mitten in die sonst einfach verputzte Mauerfläche eingelassen,

das Steinbild eines weiblichen Kopfes. Neuerer Untersuchung zufolge gehört
das auffallende Stück aufs nächste zusammen mit dem bekannten Statuenpaare
des Satans und einer von ihm verführten törichten Jungfrau, das jetzt am
Basler Münster zwischen Haupt- und Martinsportal steht. Alle Umstände
deuten darauf hin, daß es nur der zufällige Rest einer Ganzstatue ist, eben

auch einer törichten Jungfrau, die, wie das erwähnte Paar, Ende des 13.

Jahrhunderts entstanden, mit diesem zusammen einst eine, wohl beim großen
Erdbeben zerstörte, äußere Borhalle des Münsters zierte. An seinen jetzigen Platz
kam das Fragment, weil man es trotz seines Zustandes der Aufbewahrung
wert erachtete und beim Mangel einer Domopera oder einer ähnlichen
Einrichtung um einen passenden Platz verlegen war, wenn nicht vielleicht doch

alter Baumeisteraberglaube mitspielte, der sicherlich und wie hoffentlich bald
eininal von kundiger Seite dargelegt werden wird, öfters das Anbringen von
Köpfen an Häusern, Brüchen und dergl. veranlaßt hat. Als Zeit der Einmauer-

ung ergibt sich jedenfalls auch das Ende des Ib. Jahrhunderts, zu welcher

Zeit das Hauptschiff der Leonhardskirche erbaut wurde.
Die Jahrhunderte ließen diese Zusammenhänge völlig vergessen. Aber

das merkwürdige Bildwerk an seiner eigentümlichen Stelle reizte die Phantasie
der Beschauer und lockte, neue erklärende Beziehungen zu ersinnen. So
entstanden zwei Sagen, bescheidenste Vertreter der Gattung ohne jeden Zauber
dichterischer Ausschmückung, aber doch recht lehrreich als Beispiele, wie der

Volksmund arbeitet und gestaltet.

b Cf. Jcgerlehner, Sagen und Märchen aus dem Oberwallis 237

Nr. 5 u. Anm.; Grimm, Kinder- und Hausmärchen Nr. 1ö4.
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Stach bcr einen gaffung, bic fomeit borläufig gu erfahren mar, feil
miubcfteng brei Sahrgctjnten in giemlich Weiten Krciien lebenbig ift, foil bei

©t. ßeunffarb einft eilt grauentlofter geftanben hüben. @g galt bag ftrenge
SSerbot, neugierig auf bie Straffe ffinau^ufeffen. Sine Qnfaffin berging fid)
boch einmal bagegen. ®a mitrbe fie eingemauert unb gu eroiger SBarnung
bag 93ilb iljreg Kopfeg in bet Stellung, bie iffr gum SBerffängnig geworben
— bttreff ein engeg genftcr ffinburclffclfauettb, roie eg wirflidj ben Slnfcfjein

hat — in ©tein aitggetjauen am ©ottegljaufe angebracht.
®icfe erfte gaffung geigt offenbar eine Übertragung bcr aug anbete

©agen geläufigen Qüge bort bcr neugierigen Stonne unb bon ber Sinmaucrung
eineg SJtenfchen, unb fie erweift firff bon bornfferein atg gefdjidjtlidj unmöglich,
inbem bei ©t. ßcottffarb nie ein grauenftofter beftanben ffat. ®ic gweite, bic

woffl feit ber gleichen Qeit umgeht, aber (tätlich eine Sfficiterbilbung barfteflt,
ift ficljerer im Örtlichen begrünbet unb guglcidj tttoberner. 3h? infolge war
eg nämlich ein Sträfling, ber bei einem glucffiberfitch in bem genfter, bag er
fiel) bagu gewählt hutte, erbärmlich fteefen blieb, worauf bann Wieber alg ab«

fchrcclenbeg Seifpiel bag 93ilb feineg Kopfeg itt bie SDtauer cingelaffen würbe.
Sltfo bie ©age hut fiel) angegafft an bie jeffige Skrwenbung ber unmittelbar
benachbarten ©ebäulicljfeiten al« ©trafanftalt unb ©iff ber ifSoligei. ®aff biefe

Sßerwenbung erft aug ben 1820er Sahren batiert, Kopf unb Sinmauerung Oberbiel

älter finb, bag fümmert fie wenig.
SSietleicht fennert urtfere Sefer noch Weitere ®cutungen. 9SietleidE)t (önnen

fie noch genaucreg mitteilen über Slufïommen unb SBerbrcitung ber beiben

hier genannten. SS. 31.

$olMiiitb(td)c Splitter.
s45 a te it f eh aft. Slnläfflidj bcr ® urrhficht beg ®aufbud)eg ber fßfarrfirdjc Sittig»

hofen im Kt. Sutern, bag bie galjre 1619—1775 umfafft, fanb idj, baff in jener $eit
in ben weitaug meiften gäHen für bie Kinbcr einer gamilie immer bie gleichen

®aufpaten, ©ötti unb ©otte, genommen Würben. ®ie Pfarrei 3lltighofen um»
faffte battrais ein groffeg ©ebiet, bag heute in 5 ober 6 ifSfarrgcmeinbeu geteilt ift.

®ag befte §emb einer®otcn würbe SKittc beg lefften gahrljunbertg
im grieftat (Söüttftein) jeweiten ber ßeichenmöfctjerin ober ©rabbetcrin gefcfjenüt.

SBietleidjt Srinuerung an gad unb @hl'fdjuffabgabe.

sBrimitibeg ©pielgcug. Sut Sahrbudj 1912 beg ©. 31. S. finbet
fich auf ©eite 84 bag Söilbdjen eineg 33ünbner(naben mit feinem eigenartigen
©pielgeug „Kühe unb $ferbe" bargeftellt. @ang ähnliche ©piclgeuge „Kühe"
haben auch heute noch &ie 33auern» unb SilptcrEinbcr in 3lltborf, ©ifiton,
Utiemcnftalben u. a. D. im Kanton tlri. Slug einem ©tücElein 9tunbtjolg wirb
mit ©äge unb SJteffer in immer gleicher gorm ein ©pielgeug hergefteüt, bag

nur bic gröbften SJterlmalc eineg ®icrbilbcg, Börner, ©effwang unb Biffen auf«

weift unb bort) bie .Çtergen ber gemtgfanten Kinber erfreut. 33ei ber Slipabfahrt
Werben biefe primitiben „Kühe" ben Kittbern bon ben Sllplern gur Winter»
liehen Siefrljäftigung heimgebracht.
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Nach der einen Fassung, die soweit vorläufig zu erfahren war, seit

mindestens drei Jahrzehnten in ziemlich weiten Kreisen lebendig ist, soll bei

St, Leonhard einst ein Frauenkloster gestanden haben. Es galt das strenge

Verbot, neugierig auf die Straße hinauszusehen. Eine Insassin verging sich

doch einmal dagegen. Da wurde sie eingemauert und zu ewiger Warnung
das Bild ihres Kopfes in der Stellung, die ihr zum Verhängnis geworden
— durch ein enges Fenster hindurchschauend, wie es wirklich den Anschein

hat — in Stein ausgehauen am Gotteshause angebracht.
Diese erste Fassung zeigt offenbar eine Übertragung der aus andere

Sagen geläufigen Züge von der neugierigen Nonne und von der Einmaucruug
eines Menschen, und sie erweist sich von vornherein als geschichtlich unmöglich,
indem bei St, Leonhard nie ein Frauenkloster bestanden hat. Die zweite, die

wohl seit der gleichen Zeit umgeht, aber klärlich eine Weiterbildung darstellt,
ist sicherer im Örtlichen begründet und zugleich moderner, Ihr zufolge war
es nämlich ein Sträfling, der bei einem Fluchtversuch in dem Fenster, das er
sich dazu gewählt hatte, erbärmlich stecken blieb, worauf dann wieder als
abschreckendes Beispiel das Bild seines Kopfes in die Mauer eingelassen wurde.
Also die Sage hat sich angepaßt an die jetzige Verwendung der unmittelbar
benachbarten Gcbäulichkeiteu als Strafanstalt und Sitz der Polizei, Daß diese

Verwendung erst aus den 1820er Jahren datiert, Kopf und Einmaucruug aber

viel älter sind, das kümmert sie wenig.
Vielleicht kennen unsere Leser noch weitere Deutungen, Vielleicht können

sie noch genaueres mitteilen über Auskommen und Verbreitung der beiden

hier genannten, W, A,

Bolkskundliche Splitter.
P a te u s ch aft. Anläßlich der Durchsicht des Taufbuches der Pfarrkirche Altis-

hofcn im Kt, Luzern, das die Jahre 1619—1775 umfaßt, fand ich, daß in jener Zeit
in den weitaus meisten Fällen für die Kinder einer Familie immer die gleichen

Taufpaten, Götti und Gotte, genommen wurden. Die Pfarrei Altishofen
umfaßte damals ein großes Gebiet, das heute in 5 oder ü Pfarrgcmeinden geteilt ist.

Das beste Hemd einerToten wurde Mitte des letzten Jahrhunderts
im Fricktal (Böttstein) jeweilen der Leichenwüscherin oder Grabbeterin geschenkt.

Vielleicht Erinnerung an Fall und Ehrschatzabgabe,

Primitives Spielzeug, Im Jahrbuch 1912 des S, A, C, findet
sich auf Seite 34 das Bildchen eines Bündnerknaben mit seinem eigenartigen
Spielzeug „Kühe und Pferde" dargestellt. Ganz ähnliche Spielzeuge „Kühe"
haben auch heute noch die Bauern- und Älplerkindcr in Altdorf, Sisikon,
Riemenstalden u, a, O, im Kanton Uri. Aus einem Stücklein Rundholz wird
mit Säge und Messer in immer gleicher Form ein Spielzeug hergestellt, das

nur die gröbsten Merkmale eines Tierbildes, Hörner, Schwanz und Zitzen
aufweist und doch die Herzen der genügsamen Kinder erfreut. Bei der Alpabfahrt
werden diese primitiven „Kühe" den Kindern von den Älplern zur winterlichen

Beschäftigung heimgebracht.
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